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A bb. 8. B l i c k  i n  d a s  I n n e r e  u n t e r  d i e  s e i t l i c h e  E m p o r e  g e g e n  d e n  A l t a r .
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H E R A U S G E B E R : P R O F E S S O R  E R IC H  B L U N C K , ARCH. 
SCHRIFTLEITER: REG.-BAUMEISTER a. D. FRITZ EISELEN.

A lle R e ch te  Vorbehalten. —  F ü r  nicht verlangte Beitrüge keine Gewähr.

Die evangelische Erlöserkirche in Grünberg i. Schl.
A rchitekt: B aurat Wilhelm W a g n e r ,  Berlin.

(Schluß aus No. 38. Hierzu die A bbildung S. 215.)

eb er die G esam tw irk u n g  des In n e n ­
rau m es geben  un se re  B ildbeilage  
m it B lick  geg en  d ie  O rgelem pore  
u n d  A bb. 5 m it B lick  gegen  den 
A lta r  (be ide  in  No. 38) A ufsch luß , 
w äh ren d  A bb. 8 e inen  B lick in 
e inen  U m gang  u n te r  den  E m poren  
w ie d e rg ib t u n d  auch  die sch lich te  

A u sb ild u n g  des G estü h les  e rk e n n e n  lä ß t. D ie A us­
g e s ta ltu n g  im  E in ze ln en  sch ließ t sich  a ltch ris tlich en

F o rm en  an , d iese jed o ch  in  m o d ern e r A uffassung  u m ­
w an d eln d . A uch  h ie r h e rrs c h t ru h ig e  G liederung  u nd  
F lä c h e n w irk u n g  vor. D ie E m p o ren  u n d  S äu len  s ind  in 
E isen b e to n  e rs te llt. D ie F läch en  s in d  m it V o rsa tzb e to n  
v e rk le id e t, der g le ich ze itig  m it d er K o n s tru k tio n  zu ­
sam m en e in g es tam p ft w u rd e  u n d  s te in m etzm äß ig  b e ­
a rb e i te t  is t. D ie K ap ite lle  s in d  eb en fa lls  in B eton 
an  O rt u n d  S te lle  e in g es tam p ft u n d  zeigen re ichen  b ild ­
n e risch en  S ehm uck  (vgl. A bb. 8 h ie ru n te r) . D ie P o r­
ta le  sind  du rch w eg  aus ech tem  M ateria l e rs te llt, die



T ürum rahm ungen  in M arm or ausgefüh rt. R eicher aus 
g e s ta lte t is t  d ie  K anzel, die in Abb. 10 h ie run te r . 
g e s te llt is t. E in  S challdeckel k o n n te , w ie bei ■den 
m eisten  m odernen  P red ig tk irch en  m it R ü ck sich t au 
R au m v erh ä ltn isse  en tb e h r t w erden . ,

D ie H olzdecken  ü b e r den E m poren  sind  im M ittel­
schiff re ich  bem alt. D er höher g efüh rte  T eil des 
M ittelschiffes is t  e inheitlich  a ls  F ries behandelt, in  
den sich au ch  die F e n s te r der L an g se iten  e ing liedern , 
u n d  re ich  bem alt. D ie B ogenfelder u n te r dem A lta r 
zeigen in der M itte e inen  s tehenden  C hris tus, a n  den  
Seiten  je  zwei E n g e l in  fa rb ig e r M alerei. Die W ände 
im K irchenschiff haben  einen w arm en, stum pf gold- 
ge lben  A nstrich  e rh a lten , der A lta rrau m  einen b lauen  
m o sa ikartigen  U n te rg ru n d , die W an d  h in te r dem 
A lta r is t  noch m it figü rlicher M alerei geschm ückt. Die 
F e n s te r des K irchensch iffes s ind  fa rb ig  v e rg la s t, die

e lek trisch . Die G locken  sin d  a u f  den  S e p t-A k k o rd  h, 
dis, fis, a ab g estim m t.

Die U hr, d e ren  Z iffe rb la tt 3 m D u rch m esser ha t, 
w ird  e le k tr isc h  s e lb s ttä tig  a lle  S tu n d e n  au fgezogen , 
der G ew ich ts lau f is t a b e r  so lan g , d aß  sie  be i A us­
setzen  des e le k tr isc h e n  S trom es n och  30 S tunden  
lau fen  k an n . Ih r V e rfe r tig e r  is t G eo rg  R ic h t e r - B e r l in .

B eheiz t w ird  die K irch e  d u rch  w arm e L u ft, die 
von  dem  u n te r  d er S a k r is te i e in g e b a u te n  O fen durch  
einen S ch ach t h in te r  dem  A lta r  in  d as  K irchen innere  
e in s trö m t. Die k a lte  L u f t w ird  d u rch  e inen  S chach t 
v o r dem  A lta r  a n g e sa u g t. D ie A n lag e  r ü h r t  v ön  der 
F irm a  W ilhelm  Z i m m e r  s t e d t  in  B re s lau  her.

Ü ber die K o n s tru k tio n  is t  schon  das N ö tige  ge­
sag t. Ü ber die G rü n d u n g  is t n och  n a c h z u tra g e n , daß 
die K irch en m au e rn  u n m itte lb a r  a u f  trag fäh igem  
U n te rg ru n d  steh en , die E ise n b e to n sä u le n  m it Einzel-

Abb. 9. E i n  s e i t l i c h e r  H a u p t e i n g a n g . Abb. 10. K a n z e l .

B eleu ch tu n g sk ö rp e r zeigen ebenfa lls  früh ch ris tlich e  
Form . D as G anze v e re in ig t sich zu einem  stim m ungs- 
u n d  w eihevollen  E in d ru ck .

Die O rgel is t, w ie schon e rw äh n t, h in te r der S än ­
gerem pore  geg en ü b er dem  A lta r , a lso  im R ü ck en  der 
G em einde ang eo rd n e t. Sie is t  von  G u stav  H e i n z e in 
S o rau  e rb au t, e n th ä l t au f zw ei M anuale u n d  ein P e d a l 
32 k lin g en d e  S tim m en u n d  is t m it a llen  n eu e ren  E in ­
rich tu n g en  m o d ern e r O rge ltechn ik  a u sg e s ta tte t. D er 
Sp ie ltisch  d er O rgel s te h t in H öhe d er obers ten  S tu fe  
der S ängerem pore , d ah in te r im T urm  liegen  G a rd e ­
ro b en räu m e fü r die S änger, d a rü b e r h in te r dem  O rgel­
p ro sp e k t das O rgelgebläse.

In den  U ntergeschossen  des E isen b e to n au fb au es 
des T urm helm es is t das G e läu t u n te rg eb rach t. D ie G lok- 
k en  von  54, 30, 22 u n d  15 Z tr. G ew icht s ind  aus dem  
B ochum er G ußstah lw erk  h e rv o rg eg an g en . Sie h än g en  
in einem  E isen g e rü s t n eb en e in an d er, der A n trieb  is t
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fun d am en ten  (v e rb re ite r te  F u ß p la t te n )  e tw as  tiefer 
g e fü h r t s ind . B eso n d ere  G rü n d u n g  e rfo rd e rte  der 
T u rm , d er, w ie s ich  n a c h trä g lic h  h e ra u s s te l lte , in ein 
a lte s  W stsserloch zu s teh en  kam . E s  m u ß te n  h ie r 100 
E isen b e to n p fäh le  g e ra m m t w erd en .

D er E n tw u rf  s tam m t, w ie schon  e rw ä h n t, von 
B a u ra t W a g n e r ,  d e r au ch  die O b e rle itu n g  ausübte, 
w äh ren d  die ö rtlich e  B a u le itu n g  dem  A rch itek ten  
D i n k  1 e r , E ssen , ob lag . D ie E n tw ü rfe  zu  den  Male­
re ien  stam m en  von K u n s tm a le r  A u g u s t U n g e r ,  
B erlin -N ik o lassee ; die M o sa ik a rb e iten  fü h r te n  P u h l  
& 1\ a g n e r  in B erlin  a u s , die E isen b e to n -, Grün- 
d ungs- u n d  K u n st-B e to n -A rb e ite il b e w irk te  die A l i - 
g e m e i n e  B a u -  u n d  E i s e n b e t o n - G e s .  m. 
^ B erlin . Im  ü b rig en  w u rd e n  vorw iegend
sch lesische  u n d  n ach  M ög lichkeit e in h e im isch e  M eister 
le rangezogen . D ie E is e n k o n s tru k tio n e n  w u rd en  u. a. 

\  on der F irm a  B e u c h e l t & C o .  in  G rü n b e rg  ers te llt.

No. 39.



Nicht alte oder
Von Dr. A lbert H o f  m a n n ,

ie Forderungen Schwinds sind übrigens 
beinahe zu derselben Zeit, als dieser große 
K ünstler schuf, von anderer, fremder Seite 
erhoben worden. Der französische K unst­
schriftsteller Charles B l a n c ,  1813 in Char­
tres geboren und 1862 in Paris gestorben, 

der nach der Februar-R evolution von 1848 einige 
Zeit D irektor der A bteilung für die schönen K ünste 
im französischen Ministerium des Inneren w ar, der 
eine Zeit lang auch die „G azette des Beaux-A rts“ in 
Paris herausgab und durch seine erfolgreiche V er­

sc h lu ß  aus No. 36.)
Roms ihre K leider und Mäntel schnitten? Lehren uns 
diese erstaunlichen Schöpfungen etwas über den Geist, der 
am Hof des V atikans und den Pontifikaten  Julius II. und 
Pauls III. herrschte? H at das Abendmahl des Lionardo 
irgendwelche Beziehungen m it den Mailänder Sitten unter 
der Regierung des Lodovico Moro? K ann die „Schule von 
A then“ als ein D okum ent der Geschichte des XVI. J a h r ­
hunderts in Italien betrach tet w erden? Gibt es einen Be­
obachter, der k lar genug sieht, um in diesen Meisterwerken 
des menschlichen Genius Belehrungen über das Klima, den 
Boden, die Rasse, die S itten und die einheimischen

neue, sondern gute K unst.
Potsdam -W ildpark.

A bb. 11. H a u p t e i n g a n g s t ü r  v o n  d e r  B r a u t h a l l e  z u m  K i r c h e n  r a u  m. 
D ie e v a n g e lis c h e  E r lö s e rk irc h e  in O rü n b erg  i. Schl.

w altungstä tigkeit wie durch seine um fassende und viel­
seitige K unstschriftstellerei für die A usbreitung und V er­
tiefung des K unstsinnes in F rankreich  viel ge tan  hat, hat 
sich zu dem G edanken in einer W eise geäußert, die man 
wohl als einem „M odernen“ ins Stam mbuch geschrieben be­
zeichnen könnte. Aus A nlaß des P arise r „Salon“ des 
Jah res 1866 schrieb er in der „G azette des B eaux-A rts“ 
jenes Jah res: „S ta tt einem Maler zu sagen, ,sei ein K ind 
deiner Z eit1, w ürde ich ihm lieber sagen, sei, w enn du es 
kannst, von  allen Zeiten, dam it deine W erke immer v er­
standen  w erden“. H at Michelangelo den Geist seines 
Jah rh u n d erts  dargestellt?  T ragen  das Gewölbe und das 
letzte G ericht der S ixtinischen K apelle die Jahreszah len  
1511 bis 1541? Geben uns die Sibyllen und Propheten 
eine Idee von der Art. wie die Schneider und N äherinnen

Kostüm e zu entdecken? Is t es im übrigen nicht klar, daß 
wenn die Malerei die geschichtliche Offenbarung einer ge­
wissen Epoche und ihrer gegebenen G esellschaft ist, wie 
einige Schriftsteller im Gefolge von Taine glauben, diese 
O ffenbarung täuschen würde angesichts der ungeheueren 
Unterschiede, welche alle großen Meister kennen? Dürfen 
wir aus dem Umstand, daß Michelangelo stets stolz und 
selbst m enschenscheu ist, schließen, daß das zeitgenössische 
Italien scheu und stolz sei in demselben A ugenblick, in dem 
dieses selbe Italien  in demselben Punkt, in demselben 
Rom, in demselben V atikan uns in einer so zarten  und ge­
messenen Größe in den W erken erscheint, die Raphael 
erfunden hat? W as w ürde aus der Persönlichkeit des 
Genies in einem solchen System werden?

Daß alle K ünstler mehr oder weniger K inder ihrer
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Zeit sind, daß sie mehr oder weniger dem E in ^ ß  der U 
weit, in der sie leben, unterworfen sind, ist sd b s lv ^ sU n  
lieh und es ist unmöglich, daß es anders sei. Ein Mensc , 
der unter einem bestim mten Klima geboren ist, kann m ent 
einem anderen Kälte- oder W ärm egrad ausgeset-t 
werden, als seine Mitmenschen. Aber die moralische 
Tem peratur ist nicht die gleiche wie die atmosphärische. 
Die Seelen haben eine Eigenschaft, welche die K örper nicht 
haben: der Einwirkung der Umwelt nicht zu entfliehen und 
sich über die zartesten Schwellen der L uft zu erheben, 
um die unsichtbare W elt wahrzunehmen und in die un­
durchdringliche W elt einzudringen. Die K ünstler im be­
sonderen haben jene Überlegenheit über die anderen 
Menschen, daß sie gleich fähig zur Generalisierung wie 
zur H ervorkehrung des Persönlichen sind. Sie haben in 
höherem. Maße das, was das Originale im Individuum und 
was das Dauernde in der A rt ist. Aber das ist nur zu­
treffend bei den großen Künstlern, bei denen, welche ge­
dankenschöpferisch sind und die uns ihre Empfindung ein­
flößen. Die anderen sind im Gegenteil beeinflußbare Na­
turen, die die Gedanken und Gefühle ihrer Zeit übertragen 
lind dafür den plastischen Ausdruck, die Form finden. Das 
sind im wesentlichen nationale K ünstler; sie haben Cha­
rakter, wenn sich solcher in dem Augenblick und in der 
W elt oder Umwelt, in der sie leben, findet. Die spanische 
Malerei zum Beispiel ha t viel Charakter, weil sie spanisch 
ist in ihrem ersten V ertreter und weil Spanien immer sein 
eigenes Gepräge gehabt hat. Im Gegensatz hierzu hat die 
griechische K unst im höchsten Punkt ihres Glanzes, unter 
der Regierung des Perikies, wenig Charakter, gerade weil 
sie die geschlechtliche, die höchste Schönheit besitzt, So 
ist stets, wenn Beziehungen in einer Kunst herrschen, das 
heißt die einheimische nationale Physiognomie, stark  be­
einflußt von Zeit und Ort, eine solche K unst interessant, 
aber sie bleibt untergeordnet. D ie  K u n s t  i s t  e r s t  
d a n n  g r o ß ,  e r s t  d a n n  e r h a b e n ,  w e n n  s i e  s i c h  
d e m  B e d i n g u n g s l o s e n ,  d e m  A b s o l u t e n  
n ä h e r t ,  w e n n  s i e  d i e  t y p i s c h e n  M e r k m a l e  
t r ä g t ,  b e w u n d e r n s w e r t  f ü r  a l l e  V ö l k e r  u n d  
a l l e  Z e i t a l t e r .  Das ist- es, was die stets noch wach­
sende Größe von Phidias und Raphael ausm acht.“

W er die K unst so beurteilt, in ihr nur das Dauernde, 
das Ewige sieht, dessen Denken und Fühlen is t im Grunde 
humanistisch, er lebt m it neuer Auffassung in den alten

M e iste rn  d e r  K unst. F ü r ihn sind K ünstler und Philister, 
G e s ta l te r  und Um stürzler, a lte  Schönheit und gewaltsame 
h ä ß lic h e  N euheit unüberbrückbare Gegensätze. Nur d e r  
K ü n s tle r  schafft eine gu te  K unst, Ew igkeitsw erte, der 
m it seiner K unst gleichsam  in einem idealen Lande lebt 
und sich frei fühlt von den U m klam m erungen des Alltages. 
Ihm  dient die K unst zur W iederbelebung des Idealismus 
nach Tagen größter seelischer Not, zu neuer Veredelung 
des Lebens und zur S teigerung des Lebensgefühles. Er 
w ird sich zu dem Evangelium  G oethes bekennen, in dem 
d a s  Subjektive a ls  das allein Entscheidende in der W elt 
erk lärt w ird, zu einem Subjektivism us, der eine Milderung 
nur in der V ersenkung in die Aufgabe findet, m it der der 
K ünstler ringt und so lange im K am pf liegt, bis sie nach 
seiner Auffassung vollendet sich von ihm erhebt, oder 
nach allgemeiner A uffassung zeitlos gew orden ist. D e n n  
g u t e  K u n s t  i s t z e i t l o s ,  sowohl für den Augenblick, 
in dem sie entsteht, wie für den Zeitraum , den sie mit 
ih re n  ewigen A usstrahlungen erfüllt. Das g ilt vor allem 
für den B aukünstler; im Sturm  des K am pfes um die Kunst 
stehe er fest und bleibe unentw egt sich selbst treu  nach 
Storms W ort:

„H alte fest; du hast vom  Leben 
Doch am Ende nur dich selber.“

Seine starke  W affe sei künstlerische Ü berzeugung und 
Treue zu dem einmal als rich tig  E rkannten ; seine Kunst 
speise er aus dem reichen Born des Gefühles. Alle die 
abgeleiteten und künstlichen G egensätze, die Äußerungen 
männlicher H ysterie, das Unwesen des K raftm eiertum s und 
das Sansculottenw esen in der K unst, besonders in der 
Baukunst, dieses Unwesen, an dem sich ein mißleiteter 
Drang, dem K unstleben angeblich neuen Inha lt zu geben, 
ergötzt, bleibe ihm fremd. Das leuchtende V orbild bleibe 
Schwind, der w eder alte noch neue K unst wollte, sondern 
das höchste, was die K unst zu bieten verm ag, g u t e  
K u n s t !  Die K unst stehe über den W andlungen der Erde. 
Im Jah r 1846 lern te G ustave F 1 a u b  e r t im Atelier des 
Pariser Bildhauers Jancas P  r a d i e r (1792— 1852), der im 
Geist der A ntike schuf. Louise C o 1 e t , seine „Muse“ 
kennen. Am 28. A ugust 1846 schrieb er an sie, die Pradier 
„Sappho“ nannte und sie ihn „Phidias“ : „W ie ein in seinem 
Azur blitzender S tern sieht die K unst die E rde ihre Balm 
beschreiben, ohne sich darüber zu erregen; d a s  S c h ö n e  
s t e h t  u n v e r r ü c k b a r  f e s t  a m  H i m m e  1.“ —

Vermischtes.
60jähriges Bestehen der staatlichen Baugewerkschule in 

Höxter. Die A nstalt tr it t m it dem diesjährigen Sommer- 
Semester in ihr 60. Jah r ein. Aus Anlaß dieses Ereignisses 
soll nach Semesterschluß in den Tagen vom 23.—25. August 
ein Fest stattfinden, zu dem alle Freunde und früheren 
Schüler der A nstalt geladen sind. A nfragen sind an den 
Festausschuß der Baugewerkschule zu richten. —

Künstlerische Ansichtskarten von Susanne Homann. 
W ir haben in früheren Jahren  auf die ausgezeichneten Auf­
nahmen von Bauwerken von Susanne Homann in Darm ­
stad t hingewiesen. Der hessische S taat hat den Nachlaß 
der verstorbenen Lichtbildkünstlerin erworben und gibt 
durch die H e s s i s c h e  B i l d s t e l l e  in D arm stadt, so­
weit der V orrat reicht, diese in K artenform  hergestellten 
Aufnahmen ab. Jede Serie kostet 1 Goldmark. Es handelt 
sich um Folgendes: Maulbronn, fränk. Fachw erkbauten,
Ob -hess, Bauernhäuser, Elberfeld, Koburg, Trier, D inkels­
bühl, Nördlingen, Köln, Donauwörth. Regensburg, Barmen. 
Dresden, Augsburg, Potsdam, Marburg, W esterwald, 
Bacharach, Oberwesel usw. —-

Personal-Nachrichten.
Ehrendoktoren. Gelegentlich der 100-Jahrfeier für den 

Philosophen K ant hat die U niversität K önigsberg den 
Prov.-K onservator Bernhard S c h m i d , Marienburg, den 
Nachfolger Steinbrechts bei der W iederherstellung der 
M arienburg zum D r. p h i  1. h. c. ernannt. —

Ehrendoktoren Technischer Hochschulen. Der B aurat 
J. S c h m i t z ,  Charlottenburg, General-Bevollmächt. der 
Gewerkschaft „Treu“, Abt. Landhausbau Frohnau, ist von 
der Berliner Techn. Hochschule zum D o k t o r -  I n g e ­
n i e u r  e h r e n h a l b e r  ernannt worden. —

Dem Prof. Georg K a p s c h  an der Technischen Hoch­
schule zu Graz is t von der Technischen Hochschule zu 
S tu ttgart in A nerkennung seiner V erdienste um die V er­
tiefung der Theorien und um die G estaltung eiserner 
Brücken die W ürde eines D o k t o r - I n g e n i e u r s  
e h r e n h a l b e r  verliehen worden. —

Dem stellvertretenden Generaldir. der Wa-yß & Frey tag
A.-G. in N eustadt a, H., Ludwig Z ö l l n e r ,  is t von der 
Technischen Hochschule zu Danzig die W ürde eines 
D o k t o r  - I n g e n i e u r s  e h r e n h a l b e r  verliehen 
worden. —

Berufungen und Ernennungen. Zur B esetzung des an 
der Technischen H ochschule in M ü n c h e n  neu errichteten 
Lehrstuhles für Technische M echanik ist ein R uf an den 
D irektor der Zeißw arte in Je n a  Dr. Ing. W alter B a u e r s ­
f e l d  ergangen. —

Als Nachfolger W ö 1 f 1 i n s an der U n iversitä t München 
hat nunmehr Prof. Dr. M a x  H a u t t m a n n .  der Vertreter 
der m ittleren und neueren K unstgeschichte an der Universi­
tä t R ostock, den Ruf angenomm en. —

Z u m  D i r e k t o r  d e r  B a u g e w e r b e s c h u l e  i n 
M a g d e b u r g  is t der bisherige D irek tor der Baugewerk­
schule zu Buxtehude, Prof. F r o m m e r  ern an n t worden. — 

W ettbewerbe.
Zum engeren Wettbewerb für die Wohnhausgruppen auf 

der „Sandleiten“ in Wien-Ottakring, w aren ach t Architeken- 
gruppen gegen Z usicherung einer E ntschädigung von 
40 Mill. K ronen augefordert und sieben A rbeiten einge­
gangen. Das P reisgericht bew erte te  den Entw . der Arbeits- 
gemeinsch. H o p p e r ,  S c h ö n t h a l ,  M a t u s c h  e k  als 
städtebaulich reifste Lösung, den Entw . der Arb.-Gem. 
K a y  m. H e t m a n e k ,  G o r g e  als im A ufriß und Grund­
riß baukünstlerisch hochstehend, die Entw . der Arb.-Gem. 
T h e i ß .  J a  k s e h , K r a u s ,  T  ö 1 k und D i e s c h e r ,  
G ü 1 1, S c h  m i d als anerkennungsreif und baukünstlerisch 
w ertvoll, die übrigen drei Entw . der Arb.-Gem. R i e d ,  
S o w a ,  B e e r .  E g l i .  ferner L i c h t b l a u ,  K o t r a t ­
s c h  e k , sowie F  i s c h e 1, M e s s n e r .  P  o p p o w i t s als 
untereinander gleichw ertige Leistungen. —

Internationaler Ideen-Wettbewerb Seebad Spalato. Als
2. städtebaulichen W ettbew erb schreib t die S tad t Spalato 
zur Erlangung von Entw urfskizzen für den Bau eines 
m odernen Seebades einen allgem einen I d e e n w e t t -  
L* ® ^  ® F b  aus- D rei Preise in Höhe von 10 000, 7500 und 
5000 D inar (100 D inar rd. 5,25 G.-M. am 1 Mai 1924) Die 
Teilnahm e ist unbeschränkt und unabhängig  von der Betei­
ligung am W ettbew erb B ebaungsplan Spalato. Zusammen­
setzung des Preisgerichtes und A bgabefrist wie beim W ett­
bewerb B ebauungsplan, also 1. Septem ber d. J . Unterlagen 
sind zum Preise von 50 D inar vom S tad tbauam t in Spalato 
zu beziehen. Die Namen der P re isrich ter sollen Ende 
Mai d. J . bekanntgegeben werden, da m an sich offenbar 
immer noch n ich t über die W ahl der beiden ausw ärtigen 
P reisrich ter im K laren ist. —
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* B A U W I R T S C H A F T S -  U N D  * 
B A U R E C H T S F R A G E N

Zur W ohnungsfrage in England.
ajo r H a r r y  B a r n e s ,  V izepräsident des 
R oyal Institu te  of British A rchitects. hat 
kürzlich ein Buch herausgegeben, das unter 
dem T itel ..Housing, the facts and the 
fu tu re“*) die W ohnungsnot in England be­
handelt und  lebhafteste A ufm erksam keit her­

vorgerufen hat. Über denselben G egenstand hat er dann 
im März d. J .  in dem oben genannten V erein einen V ortrag 
gehalten, dessen Inhalt w ir kurz darzulegen versuchen.

Es g ib t keine W ohnungsnot, so sagt Barnes, w enn man 
nicht vorher die M indestforderungen anerkennt, die an eine 
Wohnung: zu stellen sind (the housing Standard). Als erste 
dieser M indestforderungen un ter städtischen V erhältnissen 
bezeichnet er geeignete S traßen und Straßenkanäle, mit 
weiser Sparsam keit entw orfen und ausgeführt, verbunden 
mit genügender W asserversorgung. W eitere Mindest­
bedingungen sind, daß nicht m ehr als zwei Personen ein 
Gemach bewohnen, und daß jede Person wenigstens 
11 cbm (400 K ubikfuß) L uftraum  besitze. Ein Schlafzimmer 
für zwei Personen muß hiernach bei 2.4 m (8 Fuß) lichter 
Höhe eine Bodenfläche von m indestens 9.3 fim (100 □  Fuß) 
haben. W ährend des gegenw ärtigen W ohnungsm angels 
hat man sich genötig t gesehen, für bestehende Gebäude, 
nicht für N eubauten, das M indestmaß des Luftraum s auf 
300 Kubikfuß (8.3 cbm) herabzusetzen. Dazu kommt die 
fernere Forderung, daß für jede aus den E ltern  und 
Kindern beiderlei G eschlechts, insoweit diese über zwölf 
Jahre alt sind, bestehende Fam ilie drei Schlafräum e vo r­
handen sein müssen, endlich aber ein W ohnzimmer, ein 
Spül-, ein W asch-, ein Baderaum  und ein W asserabort. 
Letztere können verein ig t sein. W er diese M indestforde­
rungen für übertrieben hält, möge versuchen, andere fest­
zusetzen. Aber ohne eine solche Festsetzung ist die 
W ohnungsfürsorge ziellos. Die aus dem W ohnungsstandard 
sich ergebenden Folgerungen müssen getragen werden.

Vor dem K riege hatten  die besser bezahlten A rbeiter 
im allgemeinen eine W ohnung, die den M indestforderungen 
annähernd entsprach, die n iedriger bezahlten fanden da­
gegen entweder eine Einzelwohnung geringerer A rt oder 
begnügten sich m it einem Teile eines für nur eine Familie 
bestimmten Hauses. W ir verlangen also etw as B e s s e r e s  
zu einer Zeit, wo alles t e u r e r  ist. Somit verdoppeln 
sich die Schwierigkeiten nicht bloß, sie vervierfachen sich. 
Ja . wir wünschen für den gering bezahlten A rbeiter eine 
bessere Wohnung, als sie m ancher höher Bezahlte vor dem 
K riege besaß! In Geld ausgedrückt heiß t das: Für
Familien, die vor dem Kriege etw a w öchentlich 6 Shilling 
Miete zahlten, wünschen wir ein M indestmaß an W ohnung, 
das verm utlich nicht unter 15 Shilling, also für ein°n 
Mietpreis geliefert werden kann, der die Zahlungsfähigkeit 
s ta rk  überschreitet. Die Konsequenz ist: e n t w e d e r  den 
W ohnungsstandard herabsetzen, o d e r  M indestwohnungen 
beschaffen, ohne R ücksicht auf die Zahlungsfähigkeit! Is t 
dem so. dann haben wir von der p rivaten  B auunter­
nehmung. soweit es sich um W ohnungen für M inder­
bem ittelte handelt, Abschied zu nehmen und die W oh­
nungsversorgung für diese als eine öffentliche Aufgabe 
anzuerkennen. W ohnungsstandard und P riv a tu n te r­
nehmung schließen sich aus, weil letztere ohne geschäft­
lichen Nutzen undenkbar ist.

So ha t die Lage sich seit dem K riege entw ickelt und 
verschärft sich andauernd. Die bisherigen G esetze beruhen 
auf dieser Erkenntnis und suchen Abhilfe durch öffentliche 
Zuschüsse oder Bürsrsehaften. Durch künstliche Beihilfen 
sind eine Anzahl B auunternehm er zum Bau einer Anzahl 
von Häusern veranlaßt w orden: das ist aber keine P rivat- 
unternehm ung mehr im eigentlichen Sinne. Ein Teil der 
Gesellschaft, früher an einen bestim m ten Grad von W oh­
nungsanforderungen gew öhnt, begnügt sich im Hinblick 
auf die erhöhten B aukosten m it geringeren Ansprüchen. 
S ta tt einer Zehnzim merwohnung tun  es je tz t sieben oder 
sechs Zimmer. Diese L eute sind es. die den privaten  
H äuserbau in Gang halten, und die K leinw ohnungsfürsorge 
erscheint dadurch in falschem Bilde.

D er Einw urf, die G esetzgebung über die B eschränkung 
der M ietpreise hindere den privaten  W ohnungsbau, auch 
für n iedrig  bezahlte A rbeiter, ist unrichtig . Denn Neu-

*) E r n e s t  B en n , L td., 25 sh ., L o n d o n .

bauten  unterliegen der Beschränkung nicht, und auch für 
die bestehenden H äuser w ürde bei Beseitigung aller 
Schranken eine derartige E rhöhung der Mieten, daß der 
private K leinwohnungsbau sich geschäftlich lohne, un­
durchführbar sein. Trotz aller Scheu vor öffentlichen 
U nternehm ungen kommen wir deshalb nicht vorbei an der 
E r r i c h t u n g  e i n e s  d a u e r n d e n  ö f f e n t l i c h e n  
D i e n s t e s  f ü r  d e n  B a u  v o n  W o h n u n g e n  f ü r  
g e r i n g  b e z a h l t e  A r b e i t e r .  E ntw eder dies, oder 
Abschaffung der bisher geltenden Mindestanf arderungen 
an W ohnungen überhaupt.

Nun handelt es sich aber n ich t nur um den Neubau 
von W ohnungen in bisher n ich t dagewesenem Umfange 
auf Grund früher nicht dagew esener M indestforderungen, 
sondern auch um die Erneuerung der vorhandenen W ohn­
häuser in ebenfalls nicht dagew esener Menge. Es gibt 
in England 8 Millionen H äuser, die bei achtzigjähriger 
Lebensdauer jährlich 100 000 N eubauten erfordern. Dazu 
kommen jährlich fast 120 000 für die V erm ehrung der Zahl 
der Famiiien, also mindestens 200 000 N eubauten im Jahre, 
und w eiterhin für je tzt N eubauten mit etwa einer Million 
W ohnungen, welche augenblicklich fehlen. ..Die unver­
meidliche öffentliche W ohnungsfürsorge für gering be­
zahlte A rbeiter verlangt ein stetiges, wenig wechselndes 
Bauprogram m, dessen A usführung ohne allgemeine Inflation 
der B aukosten nur gesichert werden kann  durch Einrich­
tung  eines nationalen und kommunalen Baudienstes aus 
öffentlichen Mitteln, getrennt von der Bauindustrie.“

Die Zahl der Angestellten und A rbeiter im S traßen­
bahndienst des Londoner G rafschaftsrates w ird zu 15 000 
angegeben. E ine gleiche Zahl von Menschen in einem 
W ohnungsbaudienste des G rafschaftsrates würde voraus­
sichtlich für den Bedarf an neuen W ohnungen in Groß- 
London weithin genügen.

U nüberwindliche Schw ierigkeiten, das W ohnungs­
problem zu lösen, bestehen nicht. Die entstandenen 
Hemmungen haben ihren U rsprung darin, daß Personen, 
deren Enthusiasm us ihre Einsicht übersteigt, sich m it un­
zureichenden Mitteln in Unternebmunsren von unvorher­
gesehenem Umfange gestürzt haben. Die Aufgabe is t nicht 
eine solche, die m it einer v o r ü b e r g e h e n d e n  A n­
strengung gelöst w erden kann: sie erfordert einen all­
mählichen Aufbau und eine zielbewußte, b e s t ä n d i g e  
Durchführung. —

Es w ar zu erw arten, daß die radikalen V orschläge von 
H arry B arnes nicht bloß zustimmende, sondern auch stark  
abw ehrende Entgegnungen hervorriefen. F r a n k  M. 
E 1 g  o o d . V orsitzender des .,N ational Housins: and Town 
Planning Council“, rühm te die mutvolle G ründlichkeit der 
gehörten A usführungen, bezweifelte aber; daß durch E in­
rich tung  eines nationalen W ohnungsbaudienstes em w irk­
licher F o rtsch ritt erzielt werde. R a y m o n d  l l n w i n  
glaubt, ohne der heute aufgew orfenen F rage vorep-eifen zu 
■wollen, daß tro tz der Schw ierigkeiten der am tlichen Be­
w irtschaftung neben dem W ohnungsbau auch andere In ­
dustrien  m ehr als bisher der öffentlichen Leitung werden 
unterw orfen werden. E. D. S i m o n ,  bisheriger V or­
sitzender des ..M anchester Housing Comm ittee“, stimmt 
dem V ortragenden darin  bei. daß die M indestanforderungen 
an  A rbeiterw ohnungen nicht herabgesetzt werden dürfen, 
bezweifelt aber, daß die A ufrechterhaltung dieser Forde­
rungen die Abschiednahm e von der Privatunternehmuner 
bedeute. Die Sorge der öffentlichen K örperschaften soll 
nach dem V orschläge des M inisterpräsidenten dahin gehen, 
daß ein Haus, dessen B aukosten 500 Pfund betragen, für 
9 Shilling w öchentlich verm ietet werde. Das bedeutet 
eine Zubuße von 5—6 Shilling wöchentlich aus öffent­
lichen M itteln. Die neuen H äuser w erden aber gegen­
w ärtig  für die oberen K lassen der A rbeiter, für H and­
w erker und A ngestellte erbaut, w odurch die von  diesen 
bisher bew ohnten H äuser für gering bezahlte gegen g e r in n  
Miete frei werden. Das ist ein besserer W eg und schafft 
keine bevorrech tete  untere Schicht, Daß jährlich  .etwua 
200 000 neue W ohnungen beschafft w erden müssen, ist 
rich tig  und entspricht dem für die nächsten 10—15 Jah re  
aufgestellten Regierungsprogram m . G e o r g e  H i c k s ,  
ein A rbeitervertre ter, w iderspricht entschieden dem V or­
schläge, den K leinw ohnungsbau von den übrigen Bau-
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Unternehmungen abzutrennen. V öllig abweh ‘ ' p ie
sich ein V ertreter des Baugewerbes, H. R. b e n e y .  
Lohnlinie, unterhalb welcher der G®mein^ 0 ^ “ f el)en 
Platz greifen soll, ist vom V ortragenden ™ ch tan g  0 
worden, kann auch schwerlich festgestellt werdten- ,
Lohn des Mannes allein ist zudem nicht maßgebend, 
sondern es kommt darauf an, was die ganze Farn 
dient. Wollte die Gemeinde ihre B autätigkeit auf Baus 
bis zu etw a 78 i 1“ Fläche und 280 cbm Rauminhalt 
schränken und diese unter den Selbstkosten vermie ,
alles übrige aber der Privatunternehm ung uberlassen, so
würde der Mißerfolg sicher sein. E d w i n  E v a n s  ist; der 
Ansicht, daß die E rrichtung von jährlich 200 000 neuen 
Häusern finanziell untunlich _ und die private Unter 
nehmung unentbehrlich ist. Sir T h . C h a m b e r s ' ' '  ^  
die Absicht zurück, W ohnhäuser zu bauen, gleichgültig,

d ie  B e w o h n e r  s ie  v e r z in s e n  können oder nicht. Möge die 
Privatunternehmung, d e r  S taa t oder die Gemeinde Häuser 
b a u e n  U n w ir ts c h a f t l ic h k e i t  is t vom Übel. Nach Ansicht 
d es fo lg e n d e n  R e d n e rs , W7. M. E a g a r ,  w ürde die vor- 
g e s c h la ^ e n e  A rt kom m unalen W ohnungsbaues die Be­
w o h n e t  d e r  G e m e in d e h ä u s e r  als eine besondere Bevölke­
ru n g s s c h ic h t  s te m p e ln , zu  welcher zu gehören wenig
e h re n v o ll w ä re . —

Der G esam teindruck ist, daß der Bau von W ohnungen 
aus öffentlichen Mitteln als dauernde E inrichtung wenig 
A nklang gefunden h a t und die Gesundung der V erhält­
nisse aus der natürlichen w irtschaftlichen Entw ickelung er­
w artet wird.

Die Ä hnlichkeit der V erhältnisse in D eutschland möge 
es rechtfertigen, d e n  B estrebungen in England eine so 
a u s g e d e h n te  Aufm erksam keit gew idm et zu haben. — J. St.

Der W ohnungsbau nach den preuBischen A usführungsbesllm m ungen zur dritten Steuernotverordnung.
Vom S tad tbaura t Dr. Ing. A l t h o f f ,  F ran k fu rt a. Oder.

auf Klein- und M ittelwohnungen beschränkt. Die R icht­
linien besagen, daß die H auszinssteuerhypotheken allen den 
W ohnungen gew ährt w erden dürfen, die nach Größe, An­
ordnung, Raum zahl und R aum höhe und A usstattung  die 
notw endigsten A nforderungen nicht überschreiten.

Es erhebt sich die F rage, ob die N euregelung eine er­
hebliche Belebung der W ohnungsbau tä tigkeit im Gefolge 
haben wird. Diel H auszinssteuerliynotheken sollen 3000. in

ach der vom Reich erlassenen dritten Steuer­
notverordnung soll eine Mietzinssteuer er­
hoben werden, deren Höhe von den Ländern 
festgesetzt werden soll. Mindestens 10 v. H. 
der aufkommenden Steuer sollen n a c h  den 
Bestimmungen des Reiches für den Woh- 

verw endet werden. Das preußische S ta a ts -nungsbau .  ---------  -----
ministerium hat nach Art. 55 der V erfassung in Uberein
Kimmung"^mit dem sU ndigen Ausschuß des Landtages A usnahmefällen 5000 G oldm ark je W ohnung betragen. Da-
nunmehr die A usführungsverordnungen erlassen. H ierdurch mit is t nur ein Teil der F inanzierung gelost. Roh gerechnet
und durch die inzwischen von den zuständigen Ministerien 
erlassenen R ichtlinien w ird das ganze Finanzvei fahren 
für den W ohnungbau neu geregelt.

Das w ichtigste in den preuß. Bestimmungen ist, daß 
der vom Reich für den W ohnungsbau vorgesehene M indest­
satz von 10 v. H. der aufkommenden Steuer ganz w esent­
lich erhöht worden ist. Die M ietzinssteuer b e träg t in 
Preußen 400 v. H. der nach dem Gesetz vom 14. 2. 1923 
veranlagten vorläufigen Steuer vom Grundverm ögen, das 
sind um gerechnet durchschnittlich 16 v. H. der F riedens­
miete. Davon sind 8 v.i H., also die Hälfte, dem W ohnungs­
bau zuzuweisen. Von den 8 v. H. fallen w ieder 6 v. H. den 
Stadt- oder Landkreisen, in denen sie aufkommen, un­
m ittelbar zu, '2  v. H. fließen an den Staat. Die staatlichen 
Beträge sollen vorwiegend dazu dienen, die W ohnungbau­
tä tigkeit zu fördern in Gebieten, in denen aus besonderen 
Gründen der W ohnungsbedarf nennensw ert stärker ist 
als in anderen Bezirken oder in denen die W ohnungs­
bautätigkeit mit dem, den Gemeinden zur Verfügung ste­
henden Anteil am Hauszinssteueraufkom m en nicht h in­
reichend un terstü tz t w erden kann.

Gemeinden und Gemeindeverbände die ihre, für den 
W ohnungsbau zufließenden B eträge nicht innerhalb einer 
von der kommunalen Aufsichtsbehörde festgesetzten F rist 
zur Förderung der N eubautätigkeit verw andt haben, sollen 
die nicht verbrauchten Beträge an den S taa t zur V er­
stärkung des staatlichen Ausgleichsstockes abführen.

In dem Bezuschussungsverfahren treten  grundlegende 
Änderungen ein, die geeignet sind, den G eschäftsgang 
wesentlich zu vereinfachen und zu beschleunigen. W ährend 
nach dem alten Verfahren jedes, auch das kleinste B au­
vorhaben vom Regierungspräsidenten oder vom Minister 
selbst zu genehmigen war, werden endlich die Stadt- und 
Landkreise für den ihnen unm ittelbar für den W ohnungsbau 
zufließenden Teil der Hauszinssteuer frei. Sie können ohne 
behördliche Genehmigung innerhalb der durch die V erord­
nung festgelegten Zwecke und Bedingungen über die 
Gelder verfügen. A nträge von Baulustigen sind an die Ge­
meinden zu richten, die endgültig darüber entscheiden.

Die Zuschüsse werden nur in der Form  von zweiten 
Hypotheken gegeben. Die Beleihung ist bis zu 90 v. IL des 
Bauwertes zulässig. Die H auszinssteuerhypothek ist mit 
3 v. H. zu verzinsen und m it 1 v. H. jährlich zu tilgen. Der 
Zinssatz kann bis auf 1 v. H. herabgesetzt werden, wenn 
sich unter Berücksichtigung der Gesamtbelastung im än­
dern Falle eine höhere Miete ergeben w ürde als für ent­
sprechende, vor dem 1. Ju li 1918 errichtete W ohnungen zu 
zahlen ist. Von der Tilgung ist für die ersten zwei Jah re  
abzusehen. Besondere Gebühren für die H ypothekenbe­
willigung und Auszahlung dürfen nicht erhoben werden.

Rückfließende Hypotheken, sowie T ilgungsbeträge und 
Zinsen sind einem W ohnungsbaufonds zuzuführen und 
wieder für den W ohnungsbau zu verwenden.

Behelfs- und Notwohnungen, sowie reine W erkw oh­
nungen und Landarbeiterwohnungen, zu deren Förderung 
andere öffentliche Mittel zur Verfügung stehen, dürfen nicht 
unterstü tzt werden. Dagegen ist die U nterstützung nicht
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muß man die K osten einer Zweizim merwohnung mit etwa 
6—8000 M., einer D reizim m erwohnung m it 8— 10 000 M.. die 
einer V ierzim m erwohnung m it 10— 15 000 M. ansetzen. Die 
Zuschußhypothek deck t also bei K leinw ohnungen höchstens 
die Hälfte, bei M ittelwohnungen ein D ritte l und weniger 
der Baukosten. Der R est is t anderw eitig  aufzubringen.

Der S taa t rechnet anscheinend dam it, daß es möglich 
sein wird, E rsthypotheken durch Sparkassen , Hypotheken­
banken, durch Landesversicherungs- und sonstige Anstal­
ten zu erhalten. Im A ugenblick erscheint das unmöglich, 
weil alle K red itansta lten  keine Mittel zur V erfügung haben. 
Ob das in absehbarer Zeit anders und besser werden wird, 
is t zweifelhaft. Auch an die finanzielle Hilfe der Gemeinden 
is t kaum  zu denken, da sie bei der ungeheuren Bean­
spruchung, die in finanzieller Beziehung an sie gestellt 
werden, bei den von allen Seiten beschnittenen Steuer­
quellen und bei der unerhörten  K red itno t kaum  in der Lage 
sein werden, w esentliche M ittel h ierfür bere it zu stellen. 
Ihre Hilfe kann  sich höchstens auf die Ü berlassung städti­
schen Baugeländes gegen längere S tundung  erstrecken. 
Dagegen halte ich es für möglic h, tro tz  der wirtschaftlich 
schweren Lage, p rivates B aukapital für den Wohnungsbau 
freizum achen. Ein V ersuch in F ran k fu rt a. Oder und auch 
in anderen S tädten  h a t gezeigt, daß die vollständige Un­
möglichkeit, überhaupt jem als eine W ohnung zu erhalten, 
die w’ohnungslosen M ietanw ärter zu den le tzten  Anstren­
gungen hinreißt. Bei M iethäusern, die von der städtischen 
W ohnungsfürsorge G .m .b .H . in F rank fu rt a. Oder bis Ende 
ds. Js . fertiggestellt w erden sollen, w urden von einer über 
E rw arten großen Zahl A nw ärter die sechsjährige Friedens­
miete im voraus gezahlt. H ierm it und m it der Hauszins­
steuerhypothek sind die B aukosten  im großen ganzen ge­
deckt. Auch nach kleinen E igenhäusern  is t die Nachfrage 
groß. Die Bau- und M ietanw ärter beschaffen sich das Geld, 
soweit eigene B arm ittel n ich t vo rhanden  sind, durch Ver­
kauf von Effekten, überflüssigen Mobilien und Immobilien, 
durch die Hilfe von V erw andten und zu einem erheblichen 
Teil durch K redite  der A rbeitgeber, hauptsächlich  in Form 
von vorausbezahlten G ehältern.

Der S taa t wird für seine w ohnungslosen Beamten, die 
aus ihren kargen G ehältern keine besonderen Rückstellungen 
machen können, durch besondere Bewilligungen für die 
nicht durch die H auszinssteuerhypothek gedeck ten  Teile 
der Baukosten besondere Aufwendungen m achen müssen.

Den sonstigen m ittellosen W ohnungssuchenden kann 
dabei unm ittelbar n ich t geholfen w erden. Jedoch  wird 
durch den Bau von W ohnungen überhaup t der W ohnungs­
m ark t entlastet, so daß sie schließlich eher A ussicht haben, 
freiw erdende alte W ohnungen zu bekommen.

Eine besondere B edeutung erlangt der Eigenbau, bei 
dem sich m ehrere Siedler zu dem Zwecke zusammen­
schließen, ‘m öglichst alle A rbeiten selbst ausführen. Die 
für die M aterialien dann noch erforderlichen Aufwendungen 
können im günstigsten  Falle allein durch die Hauszins­
steuerhypothek gedeckt werden.

Die neue V erordnung unterscheidet sich grundlegend 
von dem alten V erfahren dadurch, daß ein Teil der V erant­
w ortung für die W ohnungen w ieder den W ohnungssuchen-
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(len auferleg t w ird, w ährend bisher Reich, S taa t und Ge­
meinde als allein verantw ortlich  für die U nterbringung säm t­
licher W ohnungslosen angesehen wurden. Es wird damit 
der V ersuch gem acht, langsam  den privaten  W ohnungsbau

wieder einzuschalten. Von diesem S tandpunkt aus ist der 
neue W eg zu begrüßen. In w ieweit sie umwälzend auf den 
W ohnungsm arkt w irken wird, hängt ganz von der E n t­
wicklung des Geldm arktes und des W irtschaftslebens ab. —

W ohnungs- und Siedelungsw esen.
Eine W ohnungsbau - G enossenschaft des D resdener

Handwerks ist un ter Führung der Innung der Baumeister 
und m it B eteiligung des Subm issionsam tes geschaffen und 
zur E intragung  angem eldet worden. Sie will dazu bei­
tragen, die darniederliegende B auw irtschaft w ieder in Gang 
zu bringen und dem Mangel an W ohnungen und anderen 
Räum lichkeiten abhelfen. V orsitzender ist Baumeister 
S c h ü m i c h e n ,  G eschäftsführer Reg.-feaurat M ü h  l n  e r .  
Die G enossenschaft erte ilt ihren Mitgliedern R a t und Hilfe 
in allen das Bauen betreffenden A ngelegenheiten (Be­
schaffung von Bauland, B auplänen, Baugeldern, Hypo­
theken, Nachweis geeigneter U nternehm er usw. —

21 000 neue Landarbeiter Wohnungen. Neben den Be­
mühungen des R e i c h s a r b e i t s m i n i s t e r i u m s ,  dem 
Mangel an einheim ischen A rbeitern durch V erm ittlung 
städt. E rw erbsloser auf das Land abzuhelfen, gehen die Be­
strebungen des M inisteriums dahin, landw irtschaftl. A rbeiter 
durch den Bau von Landarbeiterw ohnungen seßhaft zu 
machen. D urch die H ingabe von zinslosen Darlehen für 
die Dauer bis zu zwanzig Jah ren  wird den bedürftigen ein- 
heim. L andarbeitern die M öglichkeit gegeben, sich ein 
Eigenheim zu errichten. Von dieser G elegenheit ist in den 
letzten Jah ren  vielfach G ebrauch gem acht worden. Durch 
dieses große staatl. Siedlungsw erk angeregt, is t außerdem 
von priv. Seite noch die sta ttliche Anzahl von mindestens 
7000 L andarbeiterw ohnungen in den letzten  Jah ren  ge­
schaffen worden. —

Wohnungsbau in München. In  München wird der Neu­
bau von 578 W ohnungen nach einstimmigen Beschluß des 
Münchener S tad trates durch G ewährung von 4 Mill. G.-M. 
städt. H ypothekenkredit bei 75 v. H. Belehnung 4 lA  v. H. 
Verzinsung und 14 v. H. Jah restilgung  ermöglicht. Ein­
gelaufen waren 350 Gesuche für 515 Einzelbauten m it 2340 
Wohnungen, wozu allein 20 Mill. G.-M. erforderlich gewesen 
wären. Der S taat Bayern will ebenfalls 4 Mill. bereits stellen, 
wobei w eitere Gesuche berücksichtig t w erden sollen. — 

Siedlungsprogramm der Bayerischen Siedlungs- und 
Landbank für 1924. Die Bayer. Siedlungs- und Landbank 
hat für 1924 ein Siedlungsprogram m  entw orfen und wird 
voraussichtlich in der Lage sein, m indestens 120 ländliche 
und halbländliche S iedlungsheim stätten im ganzen Lande zu 
errichten. Geplant sind vorw iegend Einfam ilienhäuser. Jedes 
Haus soll m indestens drei Zimmer und K üche, dazu N eben­
räume, Keller, Stall usv. enthalten. Die P lanung erfolgt 
unter Berücksichtigung der ortsübl. Bauweisen nach aus­
gearbeiteten Typen. Die Bauleitung soll durch örtliche 
Fachleute erfolgen. Die F i n a n z i e r u n g  ist so gedacht, 
daß außer dem verzinslichen und tilgbaren staatl. B audar­
lehen von höchstens 5000 M. von der betr. Gemeinde ein v er­
zinsliches und rückzahlbares H ypothekendarlehen von 2000 
bis 3000 M. je nach Größe des Objektes gew ährt werden 
soll, w ährend der K aufrestpreis vom Siedler durch An­
zahlung zu decken ist. In der Regel w ird eine Anzahlung 
von 2000 bis 3000 M. genügen. Alle die sich ernstlich um 
eine Siedlung bewerben wollen, abgebaute Beamte. Arbeiter, 
A ngestellte werden an die Bayerische Siedlungs- und L and­
bank München, K analstraße 29/2 verwiesen. —

Die Durchführung des Reichsiedlungsgesetzes. Aus 
einer S tatistik  der D urchführung des Reichssiedlungsge­
setzes, die sich auf die Jah re  1919 bis 1922 erstreckt, seien 
folgende Zahlen hervorgehoben: Die G esam tzahl der N e u ­
s i e d l u n g e n  beträg t 10183 auf einer Fläche von 
96 524 ha, die der A n l i e g e r  S i e d l u n g e n  beträg t 92 830 
auf 97 584 ha. An Landflächen für die Siedlung w urden e r­
worben 1919 : 22 543 ha, darunter 27 ganze G üter mit 
12 035 ha; 1922: 52 956 lia, darun ter 52 ganze G üter mit 
26069 ha. An ganzen S t a a t s d o m ä n e n  w urden in den 
Jah ren  1919 bis 1922 48 im Gesam tum fang von 20 928 ha der 
Siedlung zur V erfügung gestellt. Der Erw erb von M o o r -  
u n d  Ö d l a n d  betrug in dieser Zeit insgesam t 7177 ha. \  on 
vertriebenen Ostflüchtlingen sind bisher 1637 neu ange­
siedelt. W eitere 258 F lüchtlinge sind auf A nsiedlungs­
gü tern  zur dem nächstigen A nsiedlung untergebracht. —

B austoffe und Preise.
Der Kalkmarkt im April. Von der N achrichtenstelle 

der K alkindustrie  in Berlin erhalten wir nachstehende Mit­
teilung: Im Monat A pril h a t sich die N achfrage im allge­
m einen v ers tä rk t, so daß einige F euer neu in Betrieb^ ge­
nomm en w erden konnten; jedoch zeigten die letzten  Tage 
einen R ückgang der A ufträge. W enn n ich t alles täuscht, 
scheint ein R ückgang des A bsatzes zu beginnen. 'Ü b e r  
W agenm angel is t n ich t zu klagen bis auf Bayern und das

besetzte Gebiet, die zeitweilig un ter starkem  K-W agen- 
m angel litten. Das D üngekalkgeschäft ha t den E rw ar­
tungen nich t entsprochen, da die Betriebskapital-Knappheit, 
und die kurze zur F rühjahrsbestellung verfügbare Zeit die 
Landw irtschaft von größeren A ufträgen abhielt. Lebhafter 
w ar der Abruf von Industriekalk  durch die Eisen- und 
Stahlindustrie. Der sich etw as belebende B aum arkt rief 
B aukalk v e rs tä rk t ab. Besonders störend w irkten auf die 
Erzeugung verschiedentlich Streiks und plötzliche starke 
Lohnforderungen, die eine ordentliche K alkulation er­
schwerten. Infolge teilw eiser rech t bedeutender Lohn­
erhöhungen, der noch um 60 v. H. höheren Kohlenpreise 
und der um 70 v. H. höheren E isenbahnfrachten is t an eine 
Erm äßigung der K alkpreise, die listenm äßig etw a 50 v. II. 
über den Friedenssätzen liegen, n ich t zu denken. Das A us­
landsgeschäft is t völlig zum Erliegen gekommen. Dem bel­
gischen W ettbew erb w ar es möglich, S tahlw erkskalk in das 
R uhrgebiet einzuführen, da die rhein.-westfäl. K alkindu­
strie noch un ter den N achwirkungen des Ruhreinbruchs 
leidet. Das A uslandsgeschäft nach der Tschechoslowakei 
ist durch die Maßnahmen der tschecho-slowakischen R egie­
rung vollkommen unterbunden, w ährend tschechischer 
K alk in beträchtlichen Mengen eingeführt wird.

Neue Richtpreise für Dachpappe und Isolierpappe. 
Der Verband deutscher D achpappenfabrikanten h a t die 
folgenden neuen R ichtpreise beschlossen:
a) für Dachpappe

m it 80er 100er 150er 200er R ohpappeneinlage
G.-M. 0,63 0,55 0,38 0,30 f. 1 qm

b) für Isolierpappe
m it 80er 100er 125er R ohpappeneinlage
G.-M. 1,20 0^99 0/63 f. 1 qm.

Sozialversicherungswesen.
Neue Verordnung über Beiträge und Leistungen der 

Angestellten- und Invalidenversicherung vom 16. April 1924
(Reichsgesetzblatt I, S. 405). Die neue V erordnung ändert 
die bestehenden gesetzlichen Bestimmungen in verschie­
denen P unkten  ab. Es seien nur die je tz t gültigen K lassen­
einteilungen, die R enten und die Sätze über die Beitrags­
pflicht hervorgehoben:

A. V e r s i c h e r u n g s g e s e t z  f ü r  A n g e s t e l l t e .  
N ach der Höhe des am tlichen A rbeitsverdienstes werden 
für die V ersicherten folgende Gehaltsklassen gebildet:

5? 10. K lasse  A bis zu tu  G.-M.
„ B von m ehr als 50 „ „  100 „ .
* C „ „ „ 100 „ „ ‘ZOO „
„ D „ 2(10 „ „ 3U0 „
,  E  „ „ „ 300

§ 55. Das persönliche Ruhegeld besteht aus G rund­
betrag  und Steigerungsbetrag. Der G rundbetrag is t für alle 
G ehaltsklassen 360 G.-M. Als S teigerungsbetrag w erden 
10 v. H. der gültig entrichteten B eiträge gew ährt.

§ 56. H at der Ruhegeldem pfänger K inder unter 
18 Jahren , so erhöht sich für jedes von diesen das R uhe­
geld um jährlich 36 G.-M.

§ 57. Die W itw enrenten und W itw errenten betragen
G/io, W aisenrenten 5/n> des nach § 55 zu berechnenden
R uhegehaltes.

§ 173. Der M onatsbeitrag beträg t:
in G eh a ltsk la sse  A  1,50 G.-M.

: :  ; : i S  i

: : ; 8  : : : : : :  : $ 2  :
B. R e i c h s v e r s i c h e r u n g s o r d n u n g .
§ 1245. Nach der Höhe des w öchentlichen A rbeits­

verdienstes w erden für die V ersicherten folgende Lohn­
klassen gebildet:

Klasse 1 bis zu  10 G -M .
„ 2 von m ehr als 10 „ „ 1 5  „
„ 3 „ „ „ 1 5 „ „ 2 0 „
„ 4 „ „ „ 20 „ „ 25 „
„ 5 „ „ „ 25 „

§ 1285. Der Reichszuschuß b e träg t jährlich  36 G.-M. 
für jede Invaliden-, W itwen- und W itw errente und jährlich 
24 G.-M. für jede W aisenrente.

§ 1288. Der G rundbetrag der Invalidenrente beträg t 
für alle Lohnklassen jährlich 120 G.-M.

§ 1289. Bei der Invalidenrente w erden 10 v. H. der 
gültig  entrich teten  Beiträge als S teigerungsbetrag  gew ährt.

§ 1291. H at der Em pfänger der Invalidenren te  K inder 
un ter 18 Jahren , so erhöht sich für jedes von ihnen die In ­
validenrente um jährlich 36 G.-M.



s  1-><K Der Anteil der V ersich erun gsanstalt bei 
Witwen-" und W itw erren te bei W aisenrenten  fur j ^ e
W aisenrente 7 '"  des G rundbetrages und des Steigerung 
betrages der nach § 1288, 1289 berechneten Invalidenrente.

§ 1392. Als W ochenbetrag werden erhoben:
in der Lohnklasse  .......................^0 G.-Pf.

2 ....................... 40 „
” " ” 3 . 60
” " " 4 .................. 80 „
" ” ” 5 . . . .  100 „n n r>

Patentwesen und gewerblicher Rechtsschutz.
Internationaler gew erblich er R ech tssch u tz , m itgeteilt 

vom Patentanw . Dr. Oskar A r e n d t ,  Berlin.
G r i e c h e n l a n d .  W a re n z e ic h e n e in tra g u n g e n  u n d

Erneuerungen deutscher Schutzm arken in Griechenland 
sind für deutsche Anmelder je tz t wieder durchführbar, wen 
die dazu erforderlichen zwisclienstaatl. Vereinbarungen ge­
troffen worden sind. Ein Gesetzentwurf über den E intritt 
Griechenlands zur internat. Union für gewerbl. Rechtsschutz 
liegt der Deputiertenkam mer vor.

P o l e n .  Die P atent- und W arenzeichengebühren sind 
neu nach der neuen polnischen W ährung geregelt und en t­
sprechend erhöht worden. Wegen diesen schwebenden Erhö­
hung wurde die Erteilung bzw. die E intragung von Schutz­
marken verzögert, so daß von jetzt ab eine raschere P a ten t­
erteilung bzw. W arenzeicheneintragung zu erw arten ist.

P o r t u g a l .  Eine allgemeine Verdoppelung der amtl. 
Gebühren für alle gewerbl. Rechtsschutzangelegenheiten 
steht bevor. Es empfiehlt sich daher, dem nächst fällig wer 
dende amtl. Gebühren möglichst bald einzahlen zu lassen.

U r u g u a y .  Die Jahrestaxen müssen je tz t beim Office 
of Public Credit während der ersten 10 Tage jedes Jahres 
bezahlt werden. Die Patenturkunde wird erst ausgefertigt, 
wenn die erste Jahrestaxe bezahlt worden ist. Die bezügl. 
Bestimmungen sind seit dem 20. 3. 24 in K raft. —

Tagungen bauwirtschaftlicher Verbände.
Tagung der Vereinigung Deutscher Wohnungsämter.

Zu Pfingsten wird genannte Vereinigung in E r f u r t  eine 
Mitgliederversammlung abhalten. Die Tagesordnung wird
u. a. V orträge über die Frage der Aufhebung der Zwangs­
w irtschaft im Wohnungswesen, Abbau der W ohnungsäm ter, 
Förderung des W ohnungsneubaues, sowie Zusammenarbeit 
zwischen den verschiedenen W ohnungsbehörden bringen. —

Glastechnische Tagung. Im Hause des „Vereins deu t­
scher Ingenieure“, Berlin NW 7, Sommerstraße 4a, findet 
Freitag, den 23. Mai 1924, erstm alig eine Zusammenkunft 
aller derjenigen K reise sta tt, welche an der Entw icklung 
der deutschen Glastechnik unter Mithilfe der w issenschaft­
lichen Forschung tätigen  Anteil nehmen. Neben einer den 
geschäftlichen Teil behandelnden Mitgiederversammlung 
der „deutschen glastechnischen Gesellschaft“ (D. G. G.) 
wird eine Anzahl von V orträgen gehalten, u. a. von Priv.- 
Döz. Dr. H. Schulz über „Glastechnik in V ergangenheit 
und Zukunft“. Veranlassung zu der Tagung gab die N ot­
wendigkeit, für 323 glaserzeugende und 900 glasverarbei­
tende Betriebe Deutschlands die Gelegenheit zum tech­
nischen M einungsaustausch zu schaffen. An ihm beteiligen 
sich auch die der G lasindustrie , nahestehenden F o r­
schungsstätten und fachlichen Berater. —

Ausstellungen und Messen.
Erweiterungsbauten der Königsberger Ostmesse. Nach­

dem die Ausstellungsräume erst kürzlich durch den Meß­
palast „der Handelshof“ eine umfangreiche Erw eiterung 
erfahren haben, w ird nunmehr auch dort ein besonderes 
„Haus der Technik“ auf einem 14 500 großen Gelände 
errichtet, das sich an die bestehenden Messebauten an ­
schließt. Der Hauptraum  ist bei 120 Länge, 4 6 m Breite 
13111 hoch, der gesam te K ubikinhalt durch Nebenbauten 
auf 90 000cbm gebracht. Im Ganzen stehen einschließlich 
der Hallenemporen 6000 (im A usstellungsraum  in diesem 
Bau zur Verfügung. Die Halle wird als Eisenbetonbau mit 
Ziegelmauern aufgeführt und in seiner A rchitektur dem 
Zwecke entsprechend schlicht gehalten. Die Halle wird 
nach Fertigstellung des Nordbahnhofes Gleisanschluß von 
dort erhalten und wird m it allen zur V orführung von Ma­
schinen im Betrieb erforderlichen Hilfsmitteln ausgestattet.

Gerichtliche Entscheidungen und Rechtsauskünfte.
Besteht ein Anspruch des Bauunternehmers auf Architekten­

honorar für seine Entwürfe bei einer Bewerbung? Zu dieser 
vielum strittenen F rage liefert eine Entscheidung des Reichs­
gerichtes vom 22. Ja n u a r d. J . einen in teressan ten  B eitrag. W ir 
entnehm en darüber _ folgende M itteilung aus der Tagespresse:

„Die Tuchfabrik 1’. in Cottbus schrieb im Juii W al an die 
Firm a B. u. K. in Berlin, daß  sie einen F abrikneubau errichten 
wolle und b a t sie um Mitteilung, ob sie Interesse daran  habe, 
sich um die A usführung des Baus zu bewerben. Die Baufirm a 
erklärte sich dazu bereit, b a t um die U nterlagen und  besichtigte
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den B auplatz. D arauf lieferte  sie Mitte Ju li  1921 zwei Zeich­
nungen und  eine B aubeschreibung. D er Bau w urde ihr aber nicht 
übertragen; vielm ehr schrieb  die T uchfabrik , daß  sie das A ngebot 
nicht habe berüchsichtigen können. Die Baufirm a erhob nunmehr 
K lage auf Zahlung von  12 285 M. als „ A r c h i t e k t e n -  
h 0 n  o r  a  r “ . Nach E inholung eines G utachtens des Arch. A. in 
Berlin e rkann te  das L andgerich t C ottbus auf einen E id für den 
G eschäftsführer des B eklag ten , daß  der eine M itinhaber der Be­
klagten  nicht ausdrück lich  darau f hingew iesen habe, die Arbeiten 
der K lägerin für das A ngebot m üßten  kostenlos sein. Auf die 
Berufung der B eklag ten  h a t das K am m ergericht zu Berlin die 
K lage endgültig  abgew iesen. D ieses U rteil des K am m ergerichts 
ist vom R eichsgericht m it fo lgenden E ntscheidungsgründen  be­
stä tig t w orden: Nach der zuständ igen  R echtsprechung des Reichs­
gerichts (Urteil des 7. Senats vom  23. 10. 1910, 12. 2. 1915) ist 
die B eantw ortung tle r F rage, ob fü r V orarbeiten  der in Rede 
stehenden A rt beim Mangel e iner ausdrück lichen  Abrede über 
ihre V ergütung eine solche beansp ruch t w erden kann, w enn der 
V erfertiger der V orarbeiten  die A usführung des dadurch  vor­
bereiteten  W erkes n ich t übertrag en  erhält, auf die U m stände des 
Einzelfalles abzustellen, näm lich darauf, ob die B ete ilig ten  beab­
sichtigten. die H erstellung der V orarbeiten  zum G egenstand eines 
V ertrages’ zu m achen. N ur in einem  solchen Falle  kan n  der Her­
ste ller der A rbeiten eine V ergü tung  dafü r erw arten . (§ 632 BGB.) 
Im gegenw ärtigen  Fall h a t  der V orderrich ter ta tsäch lich  fest­
gestellt, daß eine v ertrag liche  B indung von  den  P a rte ien  n icht be­
absichtig t gew esen sei, daß vielm ehr die B eklagte  in ihrem  Schrei­
ben vom 29. Ju n i 1921 die K lägerin  n u r zur B ew erbung um den 
F abrikneubau aufgefordert und die K lägerin  das Schreiben nur in 
diesem Sinne verstan d en  habe. D enn sie schrieb darauf „w ir sind 
gern bereit, uns um die A usführung eines F abrikneubaues für 
Sie zu bew erben“ . Ähnliches erg ib t sich aus spä teren  Briefen, in 
denen sie ihre A rbeiten als „A ngebo t“ bezeichnet. Das Ver­
langen der Bezahlung der P ro je k ta rb e iten  is t deshalb auch dann 
für unbegründet zu bezeichnen, w enn die B eklagte  n icht aus­
drücklich darauf hingew iesen haben  sollte, daß  diese Projekt­
arbeiten  für die B eklagte kosten los sein m üßten . Diese Ent­
scheidung en tsprich t den vom  R eichsgerich t v ertre ten e n  Grund­
sätzen. Auf die von  der R evision verm iß te F ests te llung  dahin, 
ob der K lägerin  b ek an n t gew esen, daß  die B eklag te  eine Art 
Subm issionsverfahren v e ra n s ta lte t  habe, kom m t es n ich t an .“ — 

In einer M itteilung von anderer Seite w ar der F all so dar­
gestellt, als ob es sich um  einen A rch itek ten , n ich t um einen 
Unternehm er gehandelt habe. Es is t uns allerd ings zweifelhaft, 
ob in diesem  Falle die E n tscheidung  anders ausgefa llen  wäre, da 
ein „A uftrag“ ta tsäch lich  n ich t vorlag . Die Sachlage w äre aller­
dings insofern eine andere gew esen — w as von  den G erichten hei 
K onorarstre itigkeiten  oft übersehen w ird  — als der Unternehmer 
derartige U nkosten auf seine allgem einen G eschäftsunkosten  über­
nehm en und  an  anderer S telle w ieder einbringen kan n  durch den 
U nternehm ergew inn, w ährend  d er A rch itek t auf sein fest­
begrenztes, nur bei einzelnen bevorzug ten  A rch itek ten  die nach 
der G ebührenordnung der A rch itek ten  und  Ingen ieure zu berech­
nende Gebühr überschreitendes, H on o rar alle in  angew iesen ist.

Im übrigen is t es auch dem  U nternehm er gegenüber eine Aus­
nu tzung der Z eitverhältn isse, w enn sich der A uftraggeber von 
diesem kostenlos E ntw ürfe verschafft. E inzelne Bauindustrien 
haben ja  durch festen Zusam m enschluß eine d era rtig e  Ausnutzung 
unm öglich gem acht, der aber im allgem einen B augew erbe fehlt. — 

Pflicht des M ieters zur D uldung von baulichen Umänderungen 
in den von ihm gem ieteten R äum en:

H errn  Arch. K . in B.! E ine V erpflich tung  des M ieters, die 
A usführung des Baues in seinen R äum en zu dulden , besteht nur. 
wenn a) dies entw eder im M ietverträge v e re in b art ist (viele 
M ietsverträge en thalten  die K lausel, daß  der V erm ieter not­
w endige oder zw eckm äßige bauliche V eränderungen  auch ohne 
Zustim m ung des Mieters vornehm en darf) oder w enn b) der 
Mieter sich m it der A usführung des B aues einverstanden  er­
k lä rt ha t. L etzteres schein t im vorliegenden  Falle  erfolgt zu 
sein, wobei der V erm ieter als G egenleistung fü r die Einwilligung 
die E inrich tung  von R äum en nach dem  W unsche des Mieters 
übernom m en hat.

Es em pfiehlt sich u n te r G laubhaftm achung  der G ründe zu a) 
(durch V orlegung des M ietsvertrages) oder b) (durch  eidesstatt­
liche V ersicherung des V erm ieters) eine einstw eilige Verfügung 
zu erw irken, daß  der M ieter die V ornahm e der B auausführung  in 
seinen Räum en zu dulden hat.

Ist der Mieter w eder nach dem V ertrag e  noch infr>'~» einer 
Zustim m ung zur D uldung des B aues verp flich te t, so w ird  er zur 
Aufgabe seines W iderstandes gerich tlich  n ich t gezw ungen wer­
den können, w enn n icht e tw a g laubhaft gem acht w erden  kann, 
daß der Mieter in keiner W eise in seinen M ietsrechten beein­
träch tig t w erden w ürde und daher seine W eigerung nur den 
Zweck haben kann , den  V erm ieter zu schäd igen  (§826 B. G. B .).—

,0 u in oa ,t :  „ P ' l  ev an &elische E rlö s e rk irc h e  i. G rü n b e rg  i. Sctil. 
(Schluß.) Nicht, a lte  oder n eu e , so n d e rn  g u te  K u n st. (Schluß .)  
— V erm isch tes. — P e rso n a ln a c h r ic h te n . — W e ttb ew erb e . —

in Vn r  i  L  w  ^ u r e c h t s f r a g e n :  Z ur Wohnungsfra;
f«iwnng i w - -  6r 0 hnung  sb au  n ach  den  p re u ß isc h e n  An
tuh rung sb estim m u n g en  zu r d r itte n  S te u e rn o tv e ro rd n u n g . -  Wo 
nungs- u nd  S ted lungsw esen . -  B austoffe  und  P re is e  — Sozit 
Versicherungswesen -  P a te n tw e se n  und  g e w e rb lic h e r  liecht 
schütz. — T agu n g en  b au w ir tsc h a f tlic h e r  V e rb ä n d e  — A11
f i r Ä “  -  E »,»ctoid™ gen «,

Für Rpdnkf B auzettung, G. m. b. H. in  Beri
Für n ie  R edaktton verantw ortlich: F r i t z  E i s e 1 e n in

D ruck: W. B u x e n s t e i n ,  B erlin  SW  48.
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